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Merſeburgi
1851.

Funfter Jahrgang. 14. September.

Der Mann mit der eiſernenMaske. (Fortſetzung.) Fragt man aber,
was den franzöſiſchen Hof bewegen mochte,
dieſe Gefangennehmung mit einem ſolchen
undurchdringlichen Schleier des Geheimniſſes
zu bedecken? ſo darf man, um eine rich-
tige Antwort zu finden, nur bedenken, daß es
fur Ludwig XIV. ſehr wichtig war, den Her-
zog von Mantua gegen ſich nicht aufzubrin-
gen; denn noch war Caſal nicht uübergeben
und ware vielleicht auch nie ubergeben wor-
den, wenn jener das Schickſal ſeines Agenten,
den er zu ſeinem erſten Miniſter zu erhe-
ben gedachte, erfahren hatte. Allein zu die-
ſem Grunde der Geheimhaltung geſellte ſich
ein noch weit wichtigerer. Als Matthioli ver-
haftet wurde, war er Bevollmachtigter des
Herzogs von Mantua und beauftragt, einen
Tractat mit dem König von Frankreich abzu-
ſchließen. Es war alſo die Gefangenneh-
mung deſſelben eine grobe Verletzung des Völ-
kerrechts, und wer waäre im Stande, alle die
nachtheiligen Folgen zu berechnen, die es hatte
fur Frankreich haben muſſen, wenn die Sache
bekannt worden waäre. Um dies zu verhin-
dern, gab man dem Gefangenen zuerſt den
Namen Leſtang und geſtattete Niemanden,
ihm zu nahe zu kommen. Saint-Mars be-
diente ihn anfaänglich ſelbſt, und erſt ſpater,
als d'Eſtrades auch ſeinen Kammerdiener zur
Haft gebracht hatte, erlaubte man dieſem, um
ihn zu ſeyn. Jn den, bald nach ſeinem Ein-
treffen in Pignerol mit ihm angeſtellten Ver-
hören, laäugnete Matthioli zwar Vieles, konnte
jedoch keineswegs den Verdacht der Treuloſig-
keit von ſich entfernen, welche ſich vielmehr
immer deutlicher kund gab. Zwar hatte es
der Abbé d'Eſtrades veranſtaltet, daß er an-

fanglich gut behandelt wurde, allein dies war
der Abſicht des Königs geradezu entgegen,
welcher beſchloſſen hatte, ſeinem unglucklichen
Schlachtopfer die ganze Bitterkeit einer druk-
kenden Gefangenſchaft empfinden zu laſſen.
Dies erklärte der Miniſter Louvois in einem
Schreiben an St. Mars, dieſem ganz unum-
wunden. Jn demſelben heißt es ausdrucklich:
„Es iſt nicht die Abſicht des Koönigs, daß Hr.
de Leſtang gut behandelt werde u. ſ. w.

Hierdurch ſind die fabelhaften Sagen, von
den ſchönen Kleidern, die er getragen, den
köſtlichen Speiſen, die er genoſſen, von den
Ehrfurchtsbezengungen, die er empfangen
haben ſolle, hinlaänglich widerlegt; ja es fin-
den ſich ſogar Beweiſe, daß Saint- Mars
ſeinem Lieutenant Blainvillers befohlen hat,
den Gefangenen mit Stockſchlagen wenig-
ſtens zu bedrohen, was die Folge hatte, daß
Matthioli dieſem einſt einen koſtbaren Ring
gab, um ihn ſich geneigter zu machen, welches
wahrſcheinlich derſelbe Ring war, den er vom
König erhalten hatte, und welchen der Mini-
ſter Louvois auf eine deshalb von St. Mars
an ihn gerichtete Anfrage aufzubewahren
befahl, um ihm denſelben wiederzugeben,
wenn ihn der König jemals in Freiheit ſetzen
wurde.

Alle dieſe Grauſamkeiten äußerten die
nachtheiligſten Wirkungen auf das Gemuth
des Grafen, der in völligen Wahnſinn verfiel
Dieſer nahm zu, als man ihn zur Erſparung
eines Prieſters mit einem noch wahnſinnigern
Jacobitermönch zuſammenſetzte, deſſen Name
und angebliche Verbrechen nicht bekannt wor-
den ſind, und welcher in den zwiſchen Louvois
und St. Mars gewechſelten Briefen nur „der
Jacobite im untern Thurme genannt wird.
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Als St. Mars das ihm im Jahre 1681

angebotene Gouvernement der Citadelle von
Pignerol ausſchlug und nun von Ludwig zum
Commandanten von Exiles, einer Feſtung in
einer Bergſchlucht bei Suſa, an der piemonte-
ſiſchen Grenze, ernannt wurde, nahm er den
Mönch und Matthioli dahin mit. Das Bett
des letztern, einiges anderes Geraäthe und
ſeine Leibwaſche wurde fur 13 Rthlr. verkauft,
ein neuer Beweis, daß die Sagen uber ſein
ſtattliches Aeußere erdichtet ſind. Bis zu die-
ſer Zeit ſcheint Matthiolt in der Correſpondenz
zwiſchen Louvois und St. Mars hin und
wieder bei ſeinem Namen genannt oder we-
nigſtens durch gewiſſe Andeutungen einiger-
maaßen kenntlich gemacht worden zu ſeyn.
Der Miniſter ſchrieb daher in einem Briefe
an St. Mars vom 12. Mai deſſelben Jahres,
wahrſcheinlich aus Furcht, das Geheimniß
endlich einmal verrathen zu ſehen, die Worte:
„„Die beiden Gefangenen im untern Thurme
haben Sie blos mit dieſem Namen zu bezeich-
nen, ohne etwas Anderes hinzuzufuügen.“
Beide Gefangene wurden auch deshalb in
einer Sanfte aus der Citadelle heraus und
unter der Escorde einer Compagnie Soldaten
nach Exiles gebracht. Hier durften ſie nie
aus ihrem Zimmer heraus, ſelbſt nicht einmal
um Meſſe zu hören; ein Lieutenant ſchlief
über ihnen und zwei Schildwachen ſtanden
Tag und Nacht außen am Thurme. St. Mars,
einer ſeiner Lieutenants, der Beichtvater,
wahrſcheinlich der ſehr alte Pfarrer von Exiles
und ein Arzt aus Pragelas, waren die einzi-
gen, die bisweilen mit Matthioli ſprechen
durften doch der Arzt auch nur im Beiſeyn
der beiden Erſtern. Jnzwiſchen verſchlimmerte
ſich der Geſundheitszuſtand der Gefangenen
in Exiles und ſelbſt der Commandant war
immer leidend. Da er dies der ungeſunden
Luft, die ſeiner Meinung nach hier herrſchte,
zuſchrieb, ſo wandte er ſich an den König und
erhielt von dieſem im Jahre 1687 das Gou-
vernement der Jnſeln Sainte-Marguerite und
Saint Honorat, im Meere der Provence,
bei Antibes, und zugleich den Befehl, Mat-
thioli auch hierher mit ſich zu nehmen denn
der Jacobit war in Exiles geſtorben. Auf

dieſen Reiſen wurden die Vorſichtsmaaßregeln
in Bezug auf die Sicherheit des Gefangenen
ſtets auf das Aeußerſte getrieben. Und außer

dem, daß er auf denſelben gewöhnlich eine
ſchwarze Sammet- (nicht eiſerne) Maske trug,
(welche er, beilaufig geſagt, von ſeinem Ein-
tritt in die Baſtille bis zu ſeinem Tode nie
wieder ablegte,) bedeckte man auch die Chaiſe,
in welcher er nach ſeinem neuen Gefangniß
gebracht wurde, noch mit einer Wachslein-
wand, ſo daß es dem Darinſitzenden an Luft
fehlte und er kranker wurde.

(Beſchluß folgt.)
Ein Wort an meine lieben Mit-

burger über die Anſteckung der Cho-
lera und die beſte Verhuütung der-
ſelben. Jhr ſtreitet Euch uüber die Frage:
Jſt die Cholera anſteckend, oder nicht? Die
Antwort iſt ſehr leicht und einfach. Jedes
Jahr ſtellt ſie ſich Euch in dem im Frühjahr
allgemein graſſirenden Schnupfen vor Augen.
Niemand zweifelt, daß er ihn aus der naß-
kalten Luft bekommt, aber eben ſo wenig zwei-
felt man daran, daß man ihn, wenn man
ihn heftig hat, durch einen Kuß Andern mit-
theilen kann. Eben ſo iſt es nun mit der
Cholera. Auch ſie entſteht urſpruünglich durch
eine eigenthuümliche Luftverderbniß. Aber hat
ſie ſich in einem Menſchen entwickelt, und zwar
im höhern Grade, dann kann ſie ſich von die-
ſem auch Andern mittheilen.

Dazu gehört aber eine beſondere Anlage
oder Empfaänglichkeit in dem Menſchen.
Und dieſe iſt, Gott Lob! ſehr ſelten. Denn
die Erfahrung hat bisher gelehrt, daß ſelbſt
die, die ſich am naächſten mit dem Kranken be-
ſchaftigten, Aerzte, Krankenwarter u. dergl., nur
höchſt ſelten von der Krankheit befallen wurden.

Aber auch ſelbſt dieſe Empfanglichkeit ſteht
in unſerer Gewalt, zu erzeugen und zu ver-
hindern, wie ebenfalls die Erfahrung genugſam
bewieſen hat. Es ſind naämlich zwei Dinge,
welche zeither immer vorhergingen, wenn Je-
mand von dieſer Krankheit befallen wurde, und
alſo offenbar ihm erſt die Empfanglichkeit fur
die Krankheit gaben. Sie ſind: Erkaältung,
beſonders in naßkalter Morgen und Abend-
luft, und Diaätfehler, entweder durch Ue-
berladung, oder durch Genuß von unverdau-
lichen, gahrenden und kaältenden Speiſen und
Getranken. Alſo zwei Dinge ſind die
Schutzmittel gegen dieſe Empfänglichkeit
der Cholera.
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Das erſte iſt Maäßigkeit im Ge-

nuſſe der Speiſen und Getraänke,
und Vermeidung von friſchem Obſt, Gurken,
Melonen, Salat, ſcharfen, fetten unverdau-
lichen Speiſen, Weißbier, roher Milch, be-
ſonders aber des Uebermaaßes von Brannt-
wein; denn die Erfahrung hat gelehrt, daß
Saäufer am meiſten unterliegen.

Das zweite iſt Vermeidung der
Erkaältung, beſonders des Leibes und der
Fuüße, und dieſe wird am beſten verhutet durch
das Tragen einer wollenen Leibbinde,
und wollener Struümpfe.

Sollen wir noch eines hinzufugen, was
allein dieſem die wahre Kraft geben muß, ſo
iſt es Muth und feſtes Vertrauen auf
Gottes Vorſehung und Hulfe, ohne
welches der Menſch ja nie etwas iſt, und durch
welches er Alles uüberwindet und in Zeiten der

Gefahr feſtſteht. C. W. H.
(Preuß. St. Z.)

Die Freiheit und die Cholera.
(Ein Geſprach in Polen.)

Die Cholera. Wer da?
Die Freiheit. Die Freiheit.
Die Ch. Zuruck! ich laſſe Niemand paſſiren.
Die Fr. Mein Weg iſt überall frei, ich

bin unaufhaltſam.
Die Ch. Jch verbiete es.
Die Fr. Sobiſt du etwa ein Diplomat,

oder ein Miniſter, oder ein Jeſuit, oder
Die Ch. Jch bin die Cholera.
Die Fr. Jch bitte um Entſchuldigung,

dadame. Es war gar meine Abſicht nicht, ſie
zu beleidigen; denn wie ich ſehe, beſteht einige
Verwandtſchaft zwiſchen uns, die ſich in Fa-
milienzugen außert. Darf ich fragen, wo ſie
jetzt hinreiſen und woher ſie kommen

Die Ch. Jch komme aus dem Orient
und gehe in den Occident.

Die Fr. Schön, ich komme aus dem
Occident und gehe in den Orient.

Die Ch. Da iſt es wohl kein Wunder,
daß wir uns begegnen.

Die Fr. Wenn ich nicht irre, ſo ſind ſie
bereits zwei Jahre unterwegs.

Die Ch. Ja, und ſie?
Die Fr. Kaum ein Jahr, Madame, und

doch habe ich in dieſer Zeit ſchon eine complette
Reiſe um die Welt gemacht.

Die Ch. Jſt's möglich, ſo reiſen ſie ja
noch geſchwinder, als ich, da ich je zuweilen
einen Sprung von zweihundert Werſten in
einem Tage mache.

Die Fr. Dies kommt vermuthlich daher,
weil ich in den civiliſirten Landern verweilte
und ſie bei den Medern, Perſern, Baſchkiren,
Kalmucken und Koſaken ſich aufhielten.

Die Ch. Jch gleiche nichts deſtoweniger
dem Winde an Schnelligkeit.

Die Fr. Betrachten ſie einmal mich; ſo
finden ſie mich heute in Frankreich, morgen
in Belgien, ubermorgen in Deutſchland, in
den folgenden Tagen in Polen, Jtalien, Spa-
nien und Algier und jetzt ſogar in Braſilien.
Jch gleiche dem Blitze, deſſen Strahl nach allen
Himmelsgegenden zuckt.

Die Ch. Sehr ruühmenswerth ſind dieſe
Eigenſchaften. Aber nun ſagen ſie mir was
eigentlich ihre Abſicht iſt.

Die Fr. Jch will die Menſchen beglucken!
Die Ch. Das iſt auch mein Wunſch.
Die Fr. Was höre ich? Sie und begluk-

ken! Sie morden ja Alles, was ihnen in den
Weg lauft.

Die Ch. Nichts als Wohlthat, meine
Freundin. Sie werden geſtehen muſſen, daß
ſie auf eine andere Weiſe eben ſo gut das
Morden verſtehen, als ich.

Die Fr. Ah! Es iſt ein Unterſchied da-
bei. Jhr Syſtem iſt Terroismus.

Die Ch. Dies Syſtem iſt das alteſte,
der liebe Gott ſelbſt hat es eingeführt und re-
giert die Welt noch dieſen Angenblick damit.

Die Fr. Pfui, Madame! Siereden der
Tyrannei das Wort. Man ſieht es, daß ſie
aus Aſien kommen. Apropos! Sind ſie viel-
leicht einmal Satrop geweſen?

Die Ch. Thörichter Scherz! Laſſen ſie
uns das Geſprach abbrechen.

Die Fr. Erlauben Sie mir noch vorher
eine Frage.

Die Ch. Jch hoöre.
Die Fr. Giebt's viele Hinderniſſe auf

dem Wege nach Aſien
Die Ch. Jch fand nichts als Sanitats-

cordons, Quarantaineanſtalten, Commiſſio-
nen und Medicamente.

Die Fr. Pahl! die halten mich nicht auf.
Die Ch. Und ſie, was fanden ſie auf

ihrer Straße fur Hinderniſſe?
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Die Fr. Obſcurantismus, Jeſuitismus,
Ariſtokratismus, Abſolutismus und überhaupt
Jlliberalismus.

Die Ch. Pah! die halten mich auch
nicht auf.

Die Fr. Gluckliche Reiſe!
Die Ch. Grußen ſie mir den Zaar.

Die liebevolle und herzhafte
Schweſter. Virginie Chespuier, geboren
zu Delemont im Departement du Nord, ſah
ein, daß ihr Bruder, welcher als Conſcribir-
ter marſchiren ſollte, wegen ſeiner Schwach-
lichkeit die Muhſeligkeiten des beginnenden
Feldzuges nicht ertragen wuürde, und erhielt
durch vieles Bitten von ihren Verwandten die
Erlaubniß, ſtatt ſeiner zur Armee zu gehen,
wahrend er ſeine mit Nutzen begonnenen Stu-
dien förtſetzte. Die Geſchwiſter waren Zwil-
linge, und als dieſe von der außerordentlichen
Aehnlichkeit, ſo daß Virginie, ohne Gefahr
entdeckt zu werden, die Uniform ihres Bruders
anziehen und ſich fur dieſen ausgeben konnte.

So trat ſie in das 27ſte Linienregiment
ein, worin ſie volle 6 Jahre diente.

Jn der Schlacht bei Wagram wurde ſie
zum Sergeanten befoördert, weil ſie das Leben
ihres Capitains gerettet hatte, der in die Do-
nau gefallen war. Bei einem Gefechte, wel-
ches in der Nahe von Liſſabon vorfiel, wobei
der Herzog von Abrantes kommandirte, rief
ſie ſechs Freiwillige auf, um ihren Oberſten
aus der Gefangenſchaft ihrer Feinde zu be-
freien, und obgleich ſie einen Schuß in den
Arm bekam, gelang ihrem Heldenmuthe nicht
nur dieſes Wagſtuck, ſondern ſie brachte auch
noch zwei feindlicheOffiziere als Gefangene mit.

Sie erhielt aber bei dieſer Gelegenheit ei-
nen Bajonettſtich in die Seite, und mußte als
gefährlich verwundet in das Lazareth zu Al-
meida gebracht, und von dort nach Burgos
transportirt werden, wo ſie geheilt wurde,
ohne daß man ihr Geſchlecht entdeckte. Aber
eine darauf folgende Krankheit verrieth ſie;
ſie erhielt aber nicht deſto minder den ihr fur

ihre Tapferkeit zukommenden Lohn, und em-
pfing das Kreuz der Ehrenlegion aus den
Händen ihres Oberſten, den ſie aus der Ge-
fangenſchaft befreit hatte.

Napoleon, welcher von der Tapferkeit die
ſes Madchen, ſo wie von dem Beweggrunde
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unterrichtet wurde, der ſie in die Reihen ſei-
ner Krieger geführt hatte, ließ ihr einen eh-
renvollen Abſchied zuſtellen, und beſchenkte
ſie uuberdies mit funfzig Napoleonsd'or, um
t Frieden zu ihrem Heerde zuruckkehren zu
onnen.

Warumiſt denn der Feld marſchall Diebitſch
geſtorben? fragte ein Caffeehauspolitiker.
„Aus Vernachlaſſigung arztlicher Vorſchrift
er hat nicht eingenommen, was er hatte
einnehmen ſollen,“ war die Antwort.

Eine Dame warf ſich, nach einer Wiener
Gallopade, in einem Zimmer neben dem Ball-
ſaale mit dem Geſtandniß auf einen Seſſel:
„Bin ich doch ganz durchkocht!“ Pro-
feſſor H., der dabei ſaß, erwiederte ſchnell:
„„Und doch noch ſo roh?“

Sprichwort-Räthſel.
Errathe, deutſcher Freund, den Sinn von dieſen Zeilen,
Jn Rathſelformen zwar doch nicht zu tief verhullt;

richt gar zu lange wird dein Blick auf ihnen weilen,
Mit dieſen Zeilen ſich das Rathſel ſelbſt enthullt.
Als noch kein galliſch' Heer auf deutſchem Boden praßte,
Lahm dieſes Sprichwort gern als Wahlſpruch Jeder an
Licht leerer Wortſchall war's, den Sinn man tief erfaßte,

Es band gleich einem Eid, es reihte Mann an Mann.
Jn ſeinem Ausſpruch lag das heilige Verſprechen:
Nie das gegeb'ne Wort gewiſſenlos zu brechen,
War's auch mit Noth und Tod verbundener Gefahr.
O kehre guter Spruch mit deinen Zeiten wieder!
Recht, Wahrheit herrſche nur und darum heiße bieder
Tuisko's alter Stamm, ſo wie er fruher war.

Bekanntmachungen.
(5338) Bekanntmachung. Dieuffent-

lichen Prufungen in der hieſigen Stadtbur-
gerſchule werden mit dem 19. dieſes Monats
ihren Anfang nehmen.

Wir wunſchen und hoffen, daß die Zog-
linge derſelben denen, welche ſie durch ihre
Gegenwart bei dieſen Prufungen erfreuen und
ermuntern, einen beifallswerthen Beweis ge
ben werden, wie viel die unermudete Thatigkeit
um die Bildung ihres Verſtandes und Herzens,
in jeder Hinſicht hochverdienter Lehrer, in dem
verfloſſenen Halbjahre ausgerichtet habe.

Wir erinnern, daß der Unterricht in weib
lichen Arbeiten ununterbrochen ertheilt
wurde. Seit einem Vierteljahre hat auch ein
zweckgemäßer Unterricht im Zeichnen begonnen.

Die Eltern und Pfleger ſchulfahig geworde
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ner Kinder haben nach Michaelis mit dem Local
IJnſpector, wegen der Aufnahme derſelben in
die Schule, die noöthige Ruckſprache zu nehmen.
So viel als möglich ſoll ihrem Wunſche ent
ſprochen werden.

Wir danken auf das Jnnigſte allen denen,
welche die ſteigende Wirkſamkeit unſerer Schule
zu fördern ſich angelegen ſeyn ließen, und leben
der ermuthigenden Hoffnung, daß dies ferner
geſchehen werde.
Die Mitglieder des Schulvorſtandes.

Heidenreich. Guülland. Querfurth.
Janicke. Kerſten. Schladebach.

(537) Bekannkmachung, die fer-
nere Stundung der bereits gekun
digten und zu Michaelis d. J. zahlbaren Merſeburger Stadtobligatio
nen betr. Nach unſerer Bekanntmachung
vom 8. Maärz d. J. Stuck 11. dieſer Blatter ſind
von den unter dem 1. Auguſt 1826 ausgefertig-
ten Schuldſcheinen hieſiger Stadt die Num-
mern 6. 12. 17. 22. 33. 36. 37. 38. 44. 46. 49.
50. 54. 68. 75. 77. 78. 81. 86. 87. 103. 114.
116. 127. 132. 134. 139. 152. 160. 166. 167.
474. und von den unter dem October 1828
ausgeſtellten Stadtobligationen die Nummern
295. bis mit Nummer 354 gekundigt worden
und ſollen zu Michaelis d. J. ausgezahlt wer
den da indeß die hieſige Stadt darauf Be
dacht nehmen muß daß ſie bei einem etwani-
gen Ausbruche der aſiatiſchen Cholera einen zur
Beſtreitung des erforderlichen Aufwandes no
thigen Fonds in Handen hat, ſo wuünſchen wir
die Capitalien der obigen gekundigten Num-
mern fernerhin bis auf dreimonatliche Kuündi
gung zu behalten und zu verzinſen.

Wir ſtellen es daher den Jnhabern jener
Obligationen frei, ob ſie die darauf ſtehenden
Capitalien zu Michaelis dieſes Jahres bei uns
erheben oder ferner ſtehen laſſen wollen, und
verſprechen im erſtern Falle bei Uebergabe der
Schuldſcheine Zahlung zu leiſten, im letztern
Falle aber die weitere Verzinſung dieſer nicht
eingeloöſeten Schuldſcheine zu bewirken.

Merſeburg, den 8. September 1831.
Der Stadtrath hier.

(549) Bekanntmachung. Es hat
ſich in voriger Woche das Gerucht verbreitet,
als ob ein Unbekannter die Brunnen hieſiger

Stadt aufgeſucht und in ſelbige etwas gewor
fen habe, wodurch bei einem Theile hieſiger
Einwohner die Furcht einer beabſichtigten Ver
giftung erregt worden. So wie nun zwar die
ſes Gerucht an und fur ſich ſehr fabelhaft er
ſcheint, ſo halten wir uns doch zur völligen
Beruhigung des Publicums verpflichtet, dem
ſelben hiermit geradezu zu widerſprechen und
zugleich zu bemerken, daß die Brunnen beſtie
gen und die Waſſer Hemiſch unterſucht worden
ſind, hierbei aber ſich etwas Verdachtiges durch
aus nicht gefunden hat.

Merſeburg, den 12. September 1831.
Königliche Polizei- Com miſſion

(547) Bekanntmachung. Mit Be
zug auf die den hieſigen Hausbeſitzern mitge
theilte Jnſtruction fur die Bezirks Schutz
Commiſſionen vom 26. v. M. machen wir hier
mit bekannt, daß, da der Fabrikant Hr. Hein
rich Steckner und der Horndrechslermſtr. Hr.
Moöllnitz durch oöoftere Geſchaftsreiſen behindert
werden, die uöbernommenen Geſchäfte als Mit
glieder der Bezirks Schutz Commiſſion des
zweiten Stadtviertels unausgefetzt zu beſorgen,
als Stellvertreter fur dem erſtern der Kaufmann
Hr. Meißner und fur den letztern der Schnei
vermſtr. Hr. Becker erwahlt worden ſind, auch
aus demſelben Grunde das Vorſteheramt in
dieſem Bezirke dem Hrn. Juſtiz Commiſſar
Grumbach uübertragen worden iſt.

Merſeburg, den 12. September 1831.
Die Orts- Sanitäts Commiſſion.

(548) Bekannktmachumg. Wir for-
dern diejenigen, welche als Cholerakrankenwar
ter oder Warterinnen gegen ein ang zemeſſenesLohn Dienſte zu leiſten fähig und bereit ſind,
hierdurch auf, ſich binnen acht Tagen auf dem
PolizeiBureau oder bei dem Stadt-Phyſicus,
Hrn. D. Herzog, zu melden

Merſeburg, den 12. September 1831.
Die Orts-Sanitäts-Commiſſion.
(536) Bekannkmachung. Mißverſtand

niſſen vorzubeugen, wird hiemit bemerkt: daß
die im vorigen Stücke d. Bl. angezeigten Medi
camente, bei Anfallen der Cholera in Ermange-
lung augenblicklicher arztlicher Hulfe anzuwen-
den, ebenfalls in der DomApotheke verab
reicht werden. D. Baſedow.
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(550) Bekanntmachung. Sollte
Jemand beſondere Heil Apparate zur Abwen-
dung gegen die Cholera wuünſchen, ſo bin ich
ſehr gern erboötig, dieſelben anzuſchaffen und
mache dies zur Beruhigung des verehrten Pu
blicums offentlich bekannt.

Alle empfohlenen Praſervative, ſo wie die
D. Baſedow'ſchen Etuis, ſind ſtets in meiner
Officin, der Stadt Apotheke, vorrathig.

Merſeburg den 12 September 1831.
Hahn.

(541) Bekanntmachung. Einem
verehrten Publicum mache ich hiermit ergebenſt
bekannt: daß ich von jetzt an jeden Sonntag
freie Muſik halten werde und bitte um geneig-
ten Zuſpruch.

Merſeburg, den 12. September 1831.
Tiemann,

im Stocke auf dem Neumarkte.

(546) Licitation. Die Lieferung des
Brodbedarfs fur die Armen, in den Monaten
October, November und December d. J., ſoll
dem Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben
werden. Wir haben zu Abgabe der Gebote
den Neunzehnten dieſes Monats,

Vormittags 11 Uhr,
auf dem PolizeiBureau terminlich anberaumt
und laden Unternehmungsluſtige hierzu mit
dem Bemerken ein, daß die diesfallſigen Be
dingungen vor dem Termine auf dem Polizei
Bureau eingeſehen werden koönnen.

Merſeburg den 10. September 1831.
Das Armen-Directorium.

(5332) Auction auf der Koönigli-
chen Domaine Collenbey bei Mer-
ſeburg. Montags,

den 26. September d. J.
und folgenden Tages, Vormittags von 8 bis
12 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen
auf der Königl. Domaine Collenbey bei Mer
ſeburg mehrere Mobilien und Effecten, an
Tiſchen, Stuhlen, Feder Betten und Bett-
ſtellen, Kleider und andern Schranken, Stein
gut, Glas und andern Waaren, Zinn,
Kupfer Meſſing, Eiſen und Blech, inglei-
chen einer Drehrolle, beſonders aber ſehr viele
in die Landwirthſchaft einſchlagende Gegen
ſtaunde, an Wagen, Pflugen, Pferdegeſchirren,
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Milch und andern Gefaßen u. a. m., an den
Meiſtbietenden, gegen gleich baare Zahlung in
Preuß. Courant, verſteigert werden.

Das Verzeichniß hierüber iſt vom 17. d. M.
an, ſowohl auf beſagter Domaine Collenbey,
ſowie bei dem Herrn Kaufmann Grumbach in
Merſeburg, unentgeldlich u bekommen.

Domaine Collenbey, den 8. September 1831.

(524) Mobilien- Auction. Freitag,
den 23. September d. J. und an dem folgen
den Tage, Vormittags von 9 bis 12 Uhr und
Nachmittags von 2 bis 6 Uhr, ſollen in dem
in hieſiger Johannisgaſſe belegenen, dem Zinn
gießermeiſter Herrn Langer zugehoörenden
Hauſe Nr. 242, eine Treppe hoch, mehrere
Mobilien und Effecten, beſtehend in einem
Sopha, 6 Stuück Rohrſtuhlen, einem runden
Theetiſch, einem großen Ausziehtiſch, alles von
Birnbaum, polirt und gut conditionirt; fer
ner zwei große Spiegel und ein dergleichen
kleiner, ein Sopha mit Stahlfedern und Roß-
haaren, 12 Stuück Rohrſtuhle, lackirt, Klei
der, Waſch und Kuchenſchranke, ein Secre-
tair, Commoden, Schreib und andere Tiſche,
Kleidungsſtucke, Glas, Porzellan, Steingut,
Zinn, Kupfer, Meſſing, Waſchgefaße, Haus-
und Kuüchengerathe, nebſt andern Effecten, ge
gen ſogleich baare Zahlung in Preuß. Courant,
an den Meiſtbietenden verſteigert und können
dieſe Gegenſtande, vom 20. September ab, im
genannten Locale in Augenſchein genommen
werden.

Merſeburg den 5. September 1831.

(522) Meß- Anzeige. Die
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Hagagarlocken Fabrik

von
Herrmann Götze jun., Coiffeur aus Leipzig,
beehrt ſich ergebenſt anzuzeigen, daß ſie bevor
ſtehende Naumburger und Leipziger
Michaelismeſſe mit einer großen Auswahl
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aller in dies Geſchaft gehörigen Artikel ver-
ſehen ſeyn wird, und empfiehlt ſich damit
beſtens.

Jn Naumburg: große Jacobsgaſſe
Nr. 212 eine Treppe, in Hrn. Gunthers Hauſe.

JnLeipzig: Halleſches Pförtchen Nr. 328.

(538) Literariſche Anzeige. Jn
meinem Verlage iſt ſo eben erſchienen

die beſten Schutzmittel gegen die Cholera,
Friedrich Rummel. Preis 1 Sgr.

3 P
Ferner iſt zu haben

Verfaſſungs Urkunde fur das Konigreich
Sachſen. 1831.

G. E. Romerin ryebug Dom Nr. 6.

(521) Erprobtes Schweizer-
Kraäuteroöl,

zur Verſchoönerung, Erhaltung und
Wachsthum der Haare.

Mit dem Bekanntwerden des von mir erfunde
nen Krauteroöls zur Beförderung des Haarwuch
ſes, ſteigert ſich auch der Beifall von Tage zu
Tage, indem mir von allen Seiten die beſten
Zeugniſſe uber die Wirkſamkeit deſſelben ein
laufen.

Der Kurze wegen theile ich hier einen Aus
zug von einem mir neulich zugekommenen
Schreiben von dem Kaufmann Herrn J. Ph.

dichold in Colln, den ich fur Rheinpreußen
und Holland den Verkauf dieſes Artikels uber-
geben habe, wortlich mit:

„Jch freue mich, Jhnen bethatigen zu können,
daß mir von mehreren Seiten die beſten Verſi
cherungen zugekommen ſind, daß Jhr Krau-
teröl, den Haarwuchs zu befoördern, überall mit
dem beſten Erfolge gebraucht wird.

Auf dieſe Art könnte ich viele dergleichen
Briefe, was doch immer die ſicherſten Zeug
niſſe ſind, vorweiſen. Um allen Verfalſchun

en vorzubeugen, iſt jedes Flaſchchen von dieſemJe Oele mit des Erfinders Petſchaft K. V.
und der umwickelten Gebrauchsanweiſung
nebſt Umſchlag mit deſſen eigenhandigem Na
menszuge verſehen.

Von dieſem Oel iſt in Merſeburg eine ein
zige Niederlage, dieſe befindet ſich bei Herrn
Ferdinand Blau, woſelbſt das Flaſchchen ge

5

gen portofreie Einſendung von 2 Fl. 30 Er.4 Fl. Fuß) zu haben iſt.

Zurzach in der Schweiz, den 18. Auguſt

1831. K. Willer.
(545) Local-Vermiethung. Jn der

Schmalegaſſe Nr. 443. iſt ein Local mit drei
Stuben, zwei Kammern, einer Kuche, einem
Keller, Holzſtall und ſonſtigem Zubehör zu vermiethen und kann zu Michaelis d. J. bezogen

werden.
derſeburg, den 12. September 1831.

(535) HausVerkauf. Unterzeichne
ter iſt geſonnen, ſein ihm eigenthuümlich zuge
hoöriges, in der Hauptſtraße von Schaafſtadt
gelegenes Haus, welches ungefähr 40 Ellen in
der Fronte hat, 3 Stock hoch und maſſiv gebaut
iſt, und worin 6 Stuben, 3 Keller, 4 Ku
chen, verſchiedene Kammern, ein Kaufmanns-
laden in welchem gegenwartig die Handlung
betrieben wird, befindlich, zur Oeconomie ein
gerichtet iſt, großen Hofraum, Stallung fur
9 Pferde, und 6 bis 8 Stuck Rindvieh, ei
nen Grabegarten und eine Scheune zu 4 bis
5 Hufen Feld, oder 15 Acker, (nach Umſtan
den kann auch mehr dazukommen) hat, ſich
ſehr gut zu einem Gaſthofe qualificirt, und
jährlich 100 Thlr. Miethe zinſen kann, auf der

Zwanzigſten dieſes Monats
im Hauſe ſelbſt an den Meiſtbietenden zu ver
kaufen. Kaufluſtige werden hiezu mit dem Be
merken eingeladen daß ſich Unterzeichneter
die Auswahl unter den Meiſtbietenden vor
behalt.

Schaafſtadt, den 12. September 1831.
Hochheim.

(542) Verkauf. Eine Tiſchlerwerkſtelle,
nebſt einer Drehbank, iſt zu verkaufen bei dem
Schneidermſtr. Schulz in der Altenburg vor
Merſeburg.

(539) Sehr gute Rheinweine, als
Ettenheimer, Bodenheimer, Laubenheimer und
Oberweſeler, die Flaſche 15 Sgr. bei Ent-
nahme von 12 Stuck die 13te gratis, in der
Sonntag'ſchen Buchhandlung i in Merſeburg.

(484) Empfehlung. Extrafeine Dan
ziger Tropfen, 272 Sgr. (22 gGr.) Essentiaamara, 274 Sgr. (22 gGr.) ſtärkendes Elixir,
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25 Sgr. (20 gGr.) CholeraLiqueur, 123 Sgr.
(10 gGr.); Grunewald, 84 Sgr. (6 gGr. 6Pf.)
pro Quart, und Spiritus vini zu 90 Grad,
empfiehlt und verkauft immerwahrend unter
Zuſicherung der reellſten Bedienung

Franz Schwarz,
am Markte Nr. 258.

(540) Extrafeine balſamiſche
Räaucher- Eſſenz erhielt in Commiſſion und
verkauft das Glas zu 4 Gr. (5 Sgr.) Dieſe
Raucher-Eſſenz, wovon zehn bis zwolf Tropfen
auf den warmen Ofen, oder ein warmes Blech
getroöpfelt, hinreichend ſind, um den angenehm
ſten Wohlgeruch zu verbreiten, kann auch in
die Zimmer und Waſchkaſten geſprengt werden,
wie auch einige Tropfen hiexvon unter Waſch
waſſer das feinſte Parfum, wie Venusmilch,
hervorbringen.

Franz Schwarz,
am Markte Nr. 258.

(533) Teich-Ausfiſchung bei Mer-
ſeburg. Daß den 10. und 14. October der
Schladebacher Unterteich, und den 24. und
25. October d. J. der hieſige Gotthardtsteich
ausgefiſcht werden ſoll, wird hiermit bekannt
gemacht.
Merſeburg den 8. September 1831.

(5541) Einladung. Da ich vergange-
nen Sonntag wegen ungunſtiger Witterung,
mein Erntedankfeſt nicht habe halten konnen,
ſo beehre ich mich, kunftigen Sonntag meine
ſehr werthen Goönner und Freunde recht zahl
reich bei mich einzuladen.

Leung, den 12. September 1831.
Kauer.

(543) Einladung. Ergebenſt zeige ich
hierdurch an, daß Sonntag und Montag, als
den 19. und 20. September das Dankfeſt mit
Muſik und Tanz gefeiert werden ſoll, wozu ich
ergebenſt einlade.

Beyer im Buürgergarten.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Do m. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Kaämmerei- und Steuer-

kaſſenrendanten Hrn. Zſchetzſchingk eine Tochter dem
Fleiſchhauermſtr. Hrn. Wirth jnn. eine Tochter (todtgeb.)

Neumarkt. Geboren: dem Fiſchermſtr. Hrn.
Doriaß ein Sohn dem Handarbeiter Apelt eine Toch
ter. Geſtorben: die Zwillingstoöchter des Handar-
beiters Ulrich im Venenien, 14 Tage alt.

Altenburg. Geboren: einer ledigen Perſon
eine Tochter. Geſtorben: der jungſte Sohn des
Hausbeſitzers Hrn. Kupfer, 14 Mongte alt eine unehel.
Tochter, 2 Tage alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Oberbergamtsſecr. Aſchermann v. Halle, Kaufl. Paulus

v. Eupen, Meybrinck u. Werſing v. Muühlhauſen, v. Poſern
v. Leipzig Geuther v. Würzburg Dhim u. Neidhardt v.
Magdeburg Kirſchbaum v. Vierſen, Oeconom Hanert v.
Halle Pfarrer Scharf v. Sangerhauſen Major v. Schack
u. Pr. Lieut. v. Offert v. Erfurt, Obriſt v. Lebauld de Nans
u. Adjutant Lehmann v. Breslau im g. Arm; Lohger-
bermſtr. Vörkel v. Eilenburg Chirurg Haftendorn v. Wei
mar, Kfm. Wagner v. Leipzig, Capitain v. Roſowsky u.
Lieut. v. Zweifel v. Erfurt D. phil. Handrick v. Pforte,
die Schullehrer Bartmus v. Sandersdorf u. Krimmling v.
Capelle: im g. Hahn- die Schulamtscand. Schrader u.
Richter v. Querfurc, Cand. d. R. Tibebein v. Halberſtadt,
Bergofficiant Oppe v. Johanngeorgenſtadt: im r. Hirſch;
Fürſt v. Solms u. G. O. Finanzrath Boyer v. Berlin die
Kaufl. Bruns u. Rothev. Bremen, Tiſchmeyer v. Alsleben,
Albrecht v. Altenburg Kalisky u. Schoch v. Magdeburg,
Reindel aus der Schweiz, Artiſt Grunberg v. Hannover,
Hauptm. Bennecke, Hauptm. Bruhne, Lieut. v. Söben u.
Lieut. Reuzom v. Erfurt Hauptm. v. Breitenbauch v.
Rudelſtadt: in d. g. Sonne; Gärtner Roſtel v. Lin
dau: im g. Stern.

Durchſchnittsmarktpreiſe der letzten Woche.

th. ſg. pf. th. ſg. pf.Weizen Schfl. 2 Kalbfleiſch Pfd. 1111
Roggen 1 15 Schoöpſenfl. 2111Gerſte 1 Schweinefl. 3 2Hafer 20 Speck 7 6Hirſe Butter 51 8Erbſen 1 12 6 Brod 9Linſen 1 15 Semmel 7 Lth.
Wicken 1 15 2 Ot. 6Kartoffeln 12 Branntw. Ort. 5
Graupen Bier 11Grutze Heu Centner 15Rindfleiſch Pfd. 84 Stroh Schock 2 15 S

J Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar
talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingeruckt. Alle
bis Montggs 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun
gen c. werden in das nächſte Blatt, ſpäter einge
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen-
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 4 Sgr.

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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